
Sonderausgabe V4 I 32. Jahrgang 2008 Vet-MedReport 20. Kongress der International Pig Veterinary Society I 1

Organ für tierärztliche Fortbildungskongresse
Vet-MedReport

A 30371 D 

Sonderausgabe V4 
32. Jahrgang
Berlin
August 2008

20. Kongress der International Pig Veterinary Society 
22. bis 26. Juni 2008 in Durban / Südafrika

The 20th IPVS congress
was held at the Inter-
national Conference

Centre, Durban South Africa
at the end of June 2008.

A total of 1800 delegates
plus 196 accompanying peo-
ple attended, this number
excludes exhibitor person-
nel. This was thus the best
attended congress outside of
Europe.

Scientific submissions
were more than acceptable with a total
of 939 papers being accepted and even-
tually 918 published. 295 of the
authors were able to present their
papers orally while the balance was
allocated to the poster sessions.

Keynote lectures focused on global
epidemiology and trade; the future
role of specialist swine veterinarians;

food safety; the future of
swine genetics; African
Swine Fever; future of swine
diagnostics and relationship
between sow housing and
disease. It was the desire of
the organisers to explore the
role that pig veterinarians
could play in the future of
the global pig industry and
to address the issue of reduc-
ing disease spread through
global trade in pigs & pork

products. We believe that the keynote
lecturers gave a in depth and well
though out insight into both these
areas.

Looking back through IPVS con-
gress matters gives an indication of
which diseases were of importance and
remain a problem over time. For
instance, in 1998 (20 years ago) the

focus was on Actinobacillus & pneu-
monia, Aujeszky’s disease, Swine
dysentery, Ileitis and colibacillosis. In
2000, PRRS and Circovirus associated
disease had become prominent. In gen-
eral terms a shift from bacterial to viral
disease prominence. Whether this shift
is actual or a reflection on better diag-
nostic methodologies is a moot point.

The 20th congress had 124 papers
on PCVD and 83 on PRRS indicating
that worldwide these are the diseases
causing most problems and generating
the most research. Vaccines have
recently been produced against PCVD
and reports on efficacy, practical appli-
cations and economic benefits were
highlighted.

Lawsonia (53) and Mycoplasma
(51) papers were the next most numer-
ous. Mycoplasma vaccination chal-
lenges and “apparent” failures were
discussed at length and more questions
than answers emanated from these
papers. A vaccine recently developed
for Lawsonia induced ileitis was cen-
tral theme of most papers on Lawso-
nia with particular emphasis in com-
bating late grower mortalities and
improved growth efficiency.

The sponsors’ satellite symposia
were also well attended and addressed
many of the same issues presented at
the congress.

The opening ceremony was dis-
rupted by unseasonal rain and thus

what was meant to have been an out-
door event was hurriedly changed into
an indoor function in the U’Shaka
Aquarium – regrettably our guests
missed out on seeing the diversity of
culture show prepared. The Beach
party on Tuesday was a huge amount
of fun with good food and dancing.
The highlight though of the social pro-
gram was the Gala dinner which was
a sit down function with a stage show.

The organisers received many com-
pliments on the venue, social functions
and the congress arrangements in gen-
eral.

The consensus was that the 20th IPVS
congress was a tremendous success.

�
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A tremendous success
PETER EVANS, SOUTH AFRICA

Peter Evans
Chairman Organising
committee

Gezielte Forschungsarbeiten zur
Epidemiologie und zur
Bekämpfung von Salmonellen

beim Geflügel und beim Schwein,
Empirie und „infektiologisch-epide-
miologische“ Vernunft lassen drei
Mechanismen der Infektion von Nutz-
tierbeständen (gleich welcher Spezies)
als einleuchtend erscheinen:  
a) die Einstallung von Jungtieren, die

bereits in ihrem Aufzuchtbetrieb
(z. B. Sauenanlage, Flatdeck, Lege-
henneelternbetrieb oder sogar
schon von der Brüterei) infiziert
wurden; die Salmonellen kommen
also von der vorgeschalteten Pro-
duktionsstufe und werden in aller
Regel an die nachgeschaltete Pro-
duktionsstufe weitergegeben – das
ist der vertikale Infektionsweg; 

b) in einen salmonellenfreien Tierbe-
stand werden Salmonellen zu
irgendeinem Zeitpunkt während
der Produktionsphase von „außen“
eingeschleppt (Menschen, Vögel,
Schadnager, Futter, Wasser und,
und, und…) – das ist der horizon-
tale Infektionsweg, der natürlich,
wenn die Einschleppung z. B. in

einen Aufzuchtbetrieb erfolgte,
auch zu einem vertikalen Infek-
tionsweg wird; und 

c) einmal infizierte Tiere scheiden
natürlich ständig (meist nur spora-
disch, aber trotzdem ständig) Sal-
monellen aus, kontaminieren ihre
Umwelt, von der sich nun wieder
andere Tiere des Bestandes direkt
(Kontakt zu den salmonellenhalti-
gen Ausscheidungen) oder indirekt
(Stiefel, Overalls, Schadnager, Flie-
gen, aufgewirbelter Stau usw.) infi-
zieren, auch wenn diese  Tiere nicht
direkten Kontakt zu ausscheiden-
den Tieren haben – dies ist das im
infizierten Bestand stattfindende
Zirkulieren der Infektion; beseitigen
die Reinigung und Desinfektions-
maßnahmen die Salmonellen des
vorangegangenen Produktionszy-
klus (residuale Keime vom vorigen
Durchgang) nicht, werden die
Jungtiere des nächsten Durchgangs
sehr bald nach dem Einstallen von
den überlebt habenden Salmonel-
len infiziert, und es kommt zum
permanenten Zirkulieren der Sal-
monellen, was eine Art Hospita-
lismus darstellt.

Insbesondere beim Geflügel haben wir
über ein Jahrzehnt darauf vertraut,
dass das Schaffen von salmonellen-
freien Großeltern- und Elterntierher-
den durch das „vertikal Weiterschie-
ben“ salmonellenfreier Tierbestände
unweigerlich in der Produktion von
salmonellenfreien Eiern und Broilern
führen müsste. Auch die EU hat mit
ihren vielen Festlegungen zur Impfung
von Zuchtherden sich zunächst diesem
Herangehen angeschlossen, bis wir

dann Anfang 2000 die Bilanz
ziehen mussten, dass wir mit
der ausschließlichen Konzen-
tration auf die Zuchtbetriebe
in den Produktionsbetrieben
(das sind die, die Lebens-
mittel in die Weiterverarbei-
tung bzw. Konsumption ent-
lassen) im Prinzip keine nen-
nenswerte Reduzierung der
Salmonellen erreicht haben.
Wir haben eingesehen, dass
das „vertikale Weitererreichen“ sal-
monellenfreier Tiere zwar unverzicht-
bar ist, dass sich aber ohne die kon-
krete und gezielte Verhinderung bzw.
Reduzierung des horizontalen Eintrags
von Salmonellen in die Produktions-
betriebe (Legehennen- und Mastbe-
triebe) der Eintrag von Salmonellen in
die Lebensmittelkette nicht spürbar
reduzieren lässt. Diese Erkenntnis hat
dann zu den so genannten „Zoonose-
richtlinien“ RL 99/3003/EG (Monito-
ring und Überwachung von Zoonosen)
und VO (EG) 2160/2003 (Bekämp-
fung von Zoonosen) geführt.

Bedeutung des „Hospitalismus“

Dass aber auch die Unterbindung der
„vertikalen Weiterreichung“ von sal-
monellenfreien Tieren plus der massi-
ven Verhinderung der horizontalen
Einschleppung von Salmonellen in die
Endproduktionsbetriebe allein nicht
ausreichen, wurde uns erst durch
intensive Untersuchungen beim
Schwein (K. Bode: Dissertation Han-
nover/Bakum) vollständig bewusst.
Durch die konnten wir nachweisen,
dass in vielen Fällen hochpositiver Pro-
duktionsherden nicht das ständige

horizontale Einschleppen
von Salmonellen im Vorder-
grund steht (und daher auch
die vielen bakteriologischen
Proben zur Identifizierung
der Einschleppung frustrie-
rend oft negativ bleiben),
sondern der oben beschrie-
bene „Hospitalismus“. In
den nach dieser Studie
durchgeführten intensiven
Untersuchungen von weit

über 50 Kategorie-III-Beständen konn-
ten wir diese Annahme bestätigen, da
in den meisten dieser Bestände nur ein
Subtyp  nur eines Salmonellen-Sero-
vars (die Lysotypie wird dankenswer-
terweise im RKI in Wernigerode
durchgeführt) auch in aufeinanderfol-
genden Produktionszyklen vorkommt.
Dies wäre dann eine Zusatzform der
bisher angenommenen drei Infek-
tionsmechanismen, nämlich eine Art
„Hospiatlismus durch residuale Keime
aus dem vorangegangenen Produk-
tionsdurchgang“. Dieser erklärt nun
auch, warum in vielen Fällen von Kate-
gorie-III-Betrieben oder Geflügelbe-
trieben mit immer wiederkehrenden
positiven Halshaut- oder Eierproben
oftmals die Suche nach den Eintrags-
quellen (Futter, Wasser, Schadnager,
Einstreu usw.) negativ verlief – so oft,
dass nicht selten Zweifel an der Rich-
tigkeit der Salmonelleneinstufung der
Betriebe geäußert wurden.

Die Erklärung für diesen Hospita-
lismus ist, dass die traditionellen Pro-
tokolle der Reinigung und Desinfek-
tion in Geflügel- und Schweinebe-
ständen immer noch auf das Abtöten
der jeweils typischen an die jeweilige

Spezies adaptierten viralen und bakte-
riellen Erreger konzentriert ist (also auf
die Bereiche des direkten Tierkontak-
tes), und nicht auf die extrem in der
Umwelt überlebensfähigen Salmonel-
len, womit der indirekten Übertragung
von in den Nicht-Kontaktbereichen
nicht beseitigten Salmonellen durch
Stiefel, Geräte, lebende Vektoren usw.
auf die neu angekommenen Jungtiere
„Tür und Tor“ geöffnet ist, und somit
bei immer wieder dem gleichen
Mechanismus von Produktionszyklus
zu Produktionszyklus es zum beschrie-
benen Hospitalismus kommt.

Ziel: die Infektionskette durchbrechen

Der Aufruf ist aber nun nicht etwa nur:
Verbesserung und Intensivierung der
Reinigung und Desinfektion. Auch bei
Abstellen aller erdenklichen Defizite
der heute üblichen Reinigungs- und
Desinfektionsmaßnahmen (also einer
lückenlosen Optimierung) würde der
„Teufelskreis“ des Hospitalismus nicht
durchbrochen – nur durch ein neues,
betriebs- und problemspezifisches, alle
praktischen und theoretischen Rück-
zugsmöglichkeiten von Salmonellen in
Betracht ziehendes, also „salmonel-
lenspezifisches Reinigungs- und Des-
infektionssystem“ lässt sich die sehr
hartnäckige Infektionskette der Sal-
monellen durchbrechen. 

Besondere Gefahr in größeren
Betrieben

An dieser Stelle soll noch eine Art „Irr-
tum“ der Wissenschaft (besser eine
nicht richtige Einschätzung der Wer-
tigkeiten und Wichtigkeiten der drei
Infektionsmechanismen „vertikale
Einschleppung“, „horizontale Ein-
schleppung“ und „Zirkulieren im
Betrieb“) angesprochen werden. Weil
wir der horizontalen Einschleppung
eine so wichtige Rolle beigemessen
haben (zumindest dachten wir, dass es
doch nicht anders sein kann, dass in
positive Betriebe Salmonellen immer

E F F E K T I V E  B E K Ä M P F U N G S ST R AT E G I E N  U M S E T Z E N

Reicht das heutige Wissen über die Salmo-
nelleninfektion von Nutztierbeständen aus?
THOMAS BLAHA, BAKUM

Prof. Dr. 
Thomas Blaha
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Der indirekte Nachweis
von Haemophilus
parasuis (Hps)-Infek-

tionen beim Schwein korre-
liert nicht unbedingt mit den
klinischen und pathologi-
schen Befunden einer Sero-
sitis. Hps-Infektionen konn-
ten zwar etwa ab der 9.
Lebenswoche von Absatz-
ferkeln mit Hilfe des Swine-
chek7 HPS ELISA (Biovet,
Quebec, Kanada) detektiert werden,
eine Korrelation mit klinischen und
pathologischen Befunden war aber
nicht festzustellen. Tiere mit klinischen
Symptomen, die auf die Glässersche
Krankheit hinwiesen und bei denen
mittels PCR Hps nachgewiesen wer-
den konnte, zeigten zunächst ebensol-
che serologischen Herdenprofile wie
Herden, die weder klinische Symp-
tome, noch eine Serositis oder Hps-
positive PCR-Befunde aufwiesen.
Allerdings dürfen auch differentialdi-
agnostische Erreger wie Streptococcus
suis u. a. bei dem Befund einer Serosi-
tis nicht unberücksichtigt bleiben.

Palzer et al. (2006) konnten eine
schwache, aber signifikante Assozia-
tion zwischen Hps und M. hyorhinis,
die mittels PCR in Sammeltupfern von
den Oberflächen der serösen Häute
nachgewiesen wurden, zeigen. Daher
wurden weitere Untersuchungen
unternommen, um den Einfluss einer
möglichen Ko-Infektion mit M. hyor-
hinis auf die Diagnose einer Serositis
zu bestimmen.

Insgesamt wurden 143 Schweine kli-
nisch untersucht und mit Hilfe eines
Scoring-Systems klassifiziert. Von allen

Tieren wurden Blutproben
gewonnen. Pathologisch
wurde das Vorliegen einer
Serositis (Peritonitis, Pleuri-
tis und Perikarditis) doku-
mentiert und Sammeltupfer
der serösen Häute genom-
men, die mittels PCR auf Hps
und M. hyorhinis untersucht
wurden. Der Nachweis von
Antikörpern erfolgte für den
indirekten Nachweis von

Hps mit dem Swinechek7 HPS ELISA
(s. o.) und für M. hyorhinis mit einem
ELISA nach der Methode von Engvall
und Perlmann (1971), bei der eine
Ganz-Zell-Präparation des M. hyorhi-
nis-Referenzstammes als Testantigen
fungierte.

Gibt es einen Zusammenhang
zwischen den direkten und
indirekten Nachweisen von Hps 
und M.hyorhinis und einer Serositis
beim Schwein?

Die Übereinstimmung, in beiden
ELISA ein gleiches Ergebnis zu erhal-
ten, war deutlich und signifikant (Tab.
1). Das bedeutet, dass die Assoziation
von Hps und M. hyorhinis, die bereits
durch den simultanen Nachweis bei-
der Erreger in Sammeltupfern der
serösen Häute mittels PCR erbracht
werden konnte, nun auch für den indi-
rekten Nachweis beider Erreger, also
für den Nachweis von Antikörpern
gegen beide Erreger im Blutserum
mittels ELISA gezeigt werden konnte.

Bei 74 Schweinen wurde eine Sero-
sitis diagnostiziert (Abb. 1 und 2). 24
Schweine mit Serositis waren Hps-
PCR positiv im Sammeltupfer der serö-

sen Häute, 28 waren M.hyorhinis-PCR
positiv und 11 davon waren in beiden
PCRs, also für beide Erreger, positiv.
96 Schweine hatten keine Anzeichen
einer Serositis, 7 waren dennoch Hps-
positiv und 3 Tiere waren mittels PCR
sogar positiv im Serosa-Sammeltupfer
für M.hyorhinis und Hps. Möglicher-
weise befanden sich diese Tiere noch
in einer frühen Infektionsphase, so
dass zwar die potentiellen Erreger
nachgewiesen, aber noch keine Läsio-
nen beobachtet werden konnten. 16
von 74 Schweinen mit Serositis waren
positiv im Hps-ELISA, 11 waren posi-
tiv im M.hyorhinis-ELISA und 5 waren
sogar positiv in beiden ELISA. Nur 9
von 96 Schweinen ohne Serositis hat-
ten ein positives Ergebnis im ELISA
und nur 5 dieser Schweine hatten ein
doppelt positives Ergebnis.

Was bedeuten die Ergebnisse 
für die Qualität der diagnostischen
Verfahren?

Bewertet man die Testergebnisse
bezüglich der Wahrscheinlichkeit, dass
ein Zusammenhang mit einer Serosi-
tis besteht, so zeigen sowohl die PCR
als auch die ELISA recht gute dia-
gnostische Spezifität (DSp, Tab. 2 a
und b). Das bedeutet, die Tests erzeu-
gen nur wenige falsch positive Ergeb-
nisse. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein
Tier ohne Serositis auch ein negatives
PCR-Ergebnis für Hps und den Nach-
weis beider Erreger gleichzeitig erhält,
ist rund 90 % bzw. rund 96 % für
M.hyorhinis. Bei den ELISA liegt die
Spezifität jeweils bei 87 %, d. h. ein
Schwein ohne Serositis wird mit einer
Wahrscheinlichkeit von 87 % ein nega-
tives ELISA-Ergebnis erhalten. Rund
80 % aller Schweine ohne Serositis
erhielten sogar ein doppelt negatives
Ergebnis.

Die diagnostische Sensitivität zwi-
schen 14,9 % für den M.hyorhinis-
ELISA und 37,8 % für die M.hyorhi-
nis-PCR ist sehr schlecht bis schlecht,
allerdings sehr wahrscheinlich des-
halb, weil andere differentialdiagnos-
tische Erreger die Polyserositis verur-
sacht hatten, so dass diese Erreger auch
gar nicht nachgewiesen werden konnten.

Unterschiede bei den Ergebnissen
der PCR und ELISA sind möglicher-
weise auf die Detektion unterschied-
licher Infektionsphasen zurückzufüh-
ren. Während der ELISA gegen die
Erreger gerichtete Antikörper vermut-
lich früh im Verlauf einer Infektion im
Blut nachweist, die nicht unbedingt zu
einer Infektionskrankheit führt, sind
die Verursacher der Serositiden erst
nach Besiedlung der serösen Häute
mittels PCR auch dort nachzuweisen.
Aus Verlaufsuntersuchungen gab es
Hinweise, dass der ELISA vermutlich
auch klinisch inapparente Infektionen
detektiert und der Gehalt an Antikör-
pern möglicherweise sinkt, wenn die
Infektion sich als Krankheit in Form
von Läsionen der Serosa manifestiert
hat. 

16,8 % der hier untersuchten Sero-
sitis-Fälle waren aufgrund des Nach-
weises mittels PCR in den Serosa-Sam-
meltupfern wahrscheinlich auf Hps
bzw. 19,6 % auf M.hyorhinis zurück-
zuführen. 7,7 % der Fälle waren sogar
mit beiden Erregern als mögliche
Krankheitsursache assoziiert. Es ist zu
vermuten, dass 32,2 bis 35 % der Sero-
sitis-Fälle durch andere differentialdi-
agnostische Erreger verursacht waren.
Dagegen schließt ein doppelt negati-
ves Testergebnis für Hps und M.hyor-
hinis, sowohl in der PCR als auch im
ELISA, eine durch diese Erreger
bedingte Polyserositis zu rund 90 %
bzw. 80 % aus. Damit weisen auch
diese Ergebnisse darauf hin, dass beide
potentiellen Pathogene sowohl positiv
als auch negativ mit einer Serositis
assoziiert sind.

Fazit für die Praxis

Zu beachten ist, dass sowohl Hps als
auch M.hyorhinis allgemeine Bewoh-
ner des Respirationstrakts beim

Schwein sind und auch nicht jede Hps-
oder M.hyorhinis-Infektion, sollte es
denn zu einer kommen, zu einer Infek-
tionskrankheit führt. 

Mit Hilfe der ELISA können daher
Infektionen mit diesen Mikroorganis-
men frühzeitig nachgewiesen und ins-
besondere Infektionszeitpunkte
bestimmt werden. Der doppelt posi-
tive Antikörpernachweis gibt Hin-
weise auf eine durch diese fakultativ
pathogenen Mikroorganismen
bedingte Serositis, das doppelt nega-
tive Ergebnis schließt eine Serositis
durch sie mit hoher Wahrscheinlich-
keit aus.

Mittels PCR ist es möglich, Hps und
M.hyorhinis als potentielle Verursa-
cher von Serositiden in Serosa-Sam-

meltupfern zu identifizieren, wobei
gezeigt werden konnte, dass eine Sero-
sitis sogar häufiger mit mehr als einem
Erreger, wie hier Hps und M.hyorhi-
nis, assoziiert ist, was  wiederum für
Therapie und Prophylaxe von Bedeu-
tung sein kann.

* weitere Autoren: Andreas Palzer und Karl
Heinritzi, München, Mathias Ritzmann,
München und Wien

Korrespondenzadresse:
Dr. Katrin Strutzberg-Minder
IVD Gesellschaft für Innovative 
Veterinärdiagnostik mbH
Heisterbergallee 12
30453 Hannover
strutzberg@ivd-gmbh.de

A S S O Z I AT I O N  M I T  S E R O S I T I D E N  B E I M  S C H W E I N

Direkter und indirekter Nachweis 
von Haemophilus parasuis 
und Mycoplasma hyorhinis
KATRIN STRUTZBERG-MINDER, HANNOVER, ET AL.*

Dr. Katrin 
Strutzberg-Minder

Abb. 1: Anzahl positiver Ergebnisse der Untersuchungen mittels PCR.

Tab. 1: Anzahl und Anteil (%) der Ergebnisse von Untersuchungen im Hps- und M.hyorhi-
nis-ELISA im Vergleich.

Tab. 2: Diagnotische Spezifität (DSp)  und Sensitivität (DSe) der PCR (a) und ELISA (b) bezo-
gen auf den Nachweis einer Serositis.

Abb. 2: Anzahl positiver Ergebnisse der Untersuchungen mittels ELISA.
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Die mit dem Krank-
heitsbild MMA ein-
hergehenden wirt-

schaftlichen Schäden durch
die Leistungsminderungen
der Sau und der Ferkel, ins-
besondere durch die erhöhte
Ferkelsterblichkeit, sind
erheblich. In deutschen
Beständen sind zwischen 10
und 30 %, in Problembe-
ständen sogar bis zu 80 % der Sauen
betroffen. Mögliche Ursachen und
Einflussfaktoren werden seit Jahren
kontrovers diskutiert (Abb. 1). Ziel der
vorliegenden Untersuchung war es, die
praktizierte rektale Temperaturmes-
sung hinsichtlich ihrer Aussagekraft zu
bewerten und eine mögliche Alterna-
tive in Form eines implantierten Tem-
peraturtransponders zu evaluieren.
Der Einsatz von Transpondern zur
seriellen Datenerfassung könnte in
Zukunft stark an Bedeutung gewinnen,
da durch die zunehmende Gruppen-
haltung ein tierindividuelles Gesund-
heits-Monitoring erschwert wird. Des
Weiteren sollte durch bakteriologische
Differentialdiagnostik das beteiligte
Erregerspektrum erfasst werden, da
nur wenige aktuelle Studien zur Bedeu-
tung einzelner Pathogene existieren.
Auch mögliche Unterschiede im bak-
teriellen Spektrum bei kranialen und
kaudalen Mammarkomplexen sollten
erfasst werden.

Studiendesign

Die Untersuchungen wurden bei 56
Sauen des Versuchsbetriebs Hohen-
schulen des Instituts für Tierzucht und
Tierhaltung vorgenommen. Der Ver-
suchszeitraum betrug sechs Monate
von Dezember 2007 bis Mai 2008. Die
Temperaturtransponder wurden den
Tieren im linken Halsbereich implan-
tiert und täglich durch einen Scanner
erfasst. Ebenfalls täglich wurde die rek-
tale Temperatur gemessen. Zusätzlich
wurde von allen Tieren die tägliche
Wasseraufnahme individuell über Ohr-
transponder an den Tränkstationen
erfasst.

Vor der bakteriologischen Milch-
Untersuchung wurde das Merkmal
„MMA-positiv“ klar definiert: 
� Rektaltemperatur über 39,5°C in

den ersten 12 bis 24 Stunden post
partum und

� Mastitisanzeichen (Rötung, Schwel-
lung, Wärme) oder verändertes Fer-
kelverhalten.

Von als MMA-positiv erkannten Tie-
ren wurden im Zeitraum 12 bis 24
Stunden post partum nach vorheriger
Desinfektion des Gesäuges und even-
tueller Oxytocingabe Milchproben
entnommen. Dabei wurden Sammel-
gemelke der kranialen Zitzen bis zum
dritten Zitzenpaar und der kaudalen
Zitzen ab dem vierten Zitzenpaar

ermolken, um einen Ver-
gleich zwischen kranialen
und kaudalen Mammar-
komplexen zu erhalten. Die
bakteriologische Differen-
zierung er folgte nach kultu-
rellen Standardmethoden
und biochemischer Identifi-
zierung mit tels des API-Sys-
tems (bioMeriéux, Frank-
reich). 

Ergebnisse

Der Verlauf der Körpertemperatur ist
in Abbildung 2 dargestellt. Die über
den Transponder gemessene Tempera-
tur korreliert mit der rektal erfassten
Temperatur. Auffällig ist der Abfall der
Temperatur einen Tag ante partum
sowie der unmittelbar nach der Geburt
zu beobachtende Temperaturanstieg
bis auf fast 39°C. Ein leichter Tempe-
raturrückgang ist 24 Stunden post par-
tum zu verzeichnen, die Temperatur
bleibt jedoch nahezu eine Woche auf
hohem Niveau. Dies ist mit großer
Wahrscheinlichkeit auf die gesteigerte
Stoffwechselaktivität nach Beginn der
Laktation zurückzuführen. Diese
physiologische Körpertemperaturer-
höhung ist bereits von einigen Auto-
ren beschrieben und scheint vor allem
bei Jungsauen in noch höherem Maße
vorzukommen. Der durchschnittliche
tägliche Wasserverbrauch lag bei 23
Litern pro Tier. Hier konnten keine
Zusammenhänge mit einer MMA-
Erkrankung festgestellt werden. Nach
der Definition „MMA-positiv“ waren
44,2 % der untersuchten Sauen von
der Erkrankung betroffen. Hinsicht-
lich des bakteriellen Erregerspektrums
in der Milch dieser Tieren waren fol-
gende Erreger nachweisbar: Escheri-
chia coli (27,9 %), Staphylococcus spp.
(17,6 %), Enterococcus spp. (16,2 %),
Staphylococcus aureus (10,2 %) und
andere, darunter Streptococcus spp
und Klebsiella spp. (28,1 %). Dies
stimmt mit älteren Studien überein und
unterstreicht die dominierende Rolle
von Escherichia coli bei MMA-Erkran-
kungen, vor allem bei der Entstehung
der Mastitis, weshalb der zu MMA
alternativ verwendete Begriff „coli-
forme Mastitis“ als gerechtfertigt
erscheint. Es konnten keine Unter-
schiede im Erregerspektrum bei der
Milch aus kranialen und kaudalen
Mammarkomplexen festgestellt wer-
den.  

Fazit

Bei der Diagnose von MMA anhand
der rektalen Körpertemperatur ist die
physiologische Hyperthermie insbe-
sondere in den ersten 12 Stunden post
partum unbedingt zu berücksichtigen.
Es ist empfehlenswert, die Tempera-
turmessung im Zeitfenster 12 bis 24
Stunden post partum vorzunehmen,

sowie den kritischen Grenzwert, nach
dessen Überschreiten eine Behandlung
vorgenommen wird, ausreichend hoch
bei mindestens 39,5°C anzusetzen.
Nur so können unnötige Kosten durch
überflüssige Behandlung vermieden
und ein vernünftiger Einsatz von Anti-
biotika und anderen Medikamenten
gewährleistet werden. 

Literatur beim Verfasser

* weitere Autoren: Imke Gerjets, Stephan
Kruse und Joachim Krieter, Institut für Tier-
zucht und Tierhaltung der Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel
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Diagnose des Mastitis-Metritis-Agalaktie-
Syndroms bei Sauen
NICOLE KEMPER ET AL.*,  KIEL

Die Diagnostik der Mastitis-Metritis-Agalaktie(MMA)-Erkrankung bei Sauen erfolgt aus praktischen Gründen in den
Betrieben meist über die rektale Messung der Körpertemperatur. Über Zeitpunkt der Temperaturmessung und kriti-
sche Temperaturgrenzen, nach deren Überschreiten eine Behandlung vorgenommen wird, existieren jedoch keine
einheitlichen Angaben. Gerade vor dem Hintergrund einer möglichen physiologischen Hyperthermie ist eine genaue
Definition dieser Parameter essentiell, um den unnötigen Einsatz von Arzneimitteln zu vermeiden. Zudem existieren
bislang wenige aktuelle Studien zu den am MMA-Syndrom beteiligten bakteriellen Erregern.

Dr. Nicole Kemper

Abb. 1: Einflussfaktoren auf das Krankheitsbild MMA.

Abb. 2: Verlauf der per Transponder (scantemp) und rektal (rektemp) gemessenen Kör-
pertemperatur (n = 56 Sauen)
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Neben B. hyodysenteriae sind
schwach hämolysierende Bra-
chyspiren beschrieben worden

wie B. pilosicoli, B. innocens, B. mur-
dochii und B. intermedia. B. pilosicoli
wird für die so genannte Spirochae-
tendiarrhoe bei Schweinen, bei Vögeln
und bei Menschen verantwortlich
gemacht, die pathogene Bedeutung
von B. intermedia, B. murdochii und
B. innocens bei Schweinen konnte bis-
lang noch nicht endgültig geklärt wer-
den. Zumeist werden diese letzten 3
Brachyspira-Arten als apathogene
Kommensalen im Darm des Schweines
angesehen. Immer wieder werden
jedoch diese Brachyspira-Arten auch
bei an Durchfall erkrankten Schwei-
nen nachgewiesen, ohne einen direk-
ten kausalen Zusammenhang darstel-
len zu können.

Auch in Deutschland gibt es Hin-
weise darauf, dass B. innocens, B. mur-
dochii und B. intermedia möglicher-
weise mit Durchfallerkrankungen in
Zusammenhang stehen. So berichte-
ten Rothkamp et al. (2005) vom Unter-
suchungsgut des Instituts für Mikro-
biologie der Tierärztlichen Hoch-
schule Hannover, in dem neben B. hyo-
dysenteriae B. innocens, B. murdochii
und B. intermedia die Spezies waren,
die am häufigsten aus Kotproben von
Durchfallschweinen im nordwest-
deutschen Raum in den Jahren 2002–
2004 isoliert wurden. Danach ent-
hielten von 1740 Brachyspira-positi-
ven Proben 33,7 % B. hyodysenteriae,
3,3 % B. pilosicoli, 35,2 % B. inno-
cens, 19,3 % B. murdochii und 7,4 %
B. intermedia. Die 3 letzteren Bra-
chyspira-Arten wurden dabei immer
wieder gefunden, ohne dass weitere
Durchfallerreger isoliert werden konn-
ten. Aus diesem Grunde sollten in der
vorliegenden Arbeit solche potenziell
krankmachenden Stämme mittels
experimenteller Infektion unter
Berücksichtigung von Fütterungs- und
Haltungsbedingungen auf ihre Patho-
genität für das Schwein im Vergleich

zu B. hyodysenteriae über-
prüft werden.

Versuchsanordnung

Alle Läuferschweine wurden
jeweils in Gruppen von 5 Tie-
ren auf planbefestigtem
Betonboden ohne Einstreu
gehalten. Als Kontrollfutter
diente eine kommerzielle
Futtermischung (79 % Ger-
ste, 15 % Sojaextraktions-
schrot, 3 % Mineralfutter, 3 % Sojaöl).

Für die experimentelle Infektion
wurden die Schweine intragastral an
drei aufeinanderfolgenden Tagen mit
einer Brachyspiren-Suspension inoku-
liert. Die Brachyspiren-Stämme wur-
den zu nächst auf Columbia-Agar (42°,
3–5 d) angezüchtet und dann in BHI-
Bouillon vermehrt (40 °C, 2 d). Die
Tiere wurden täglich klinisch kontrol-
liert, bakteriologische Untersuchun-
gen von Kotproben erfolgten an den
Tagen 0, 3, 7, 10, 17, 24 und am Ende
des Versuchs an Tag 31. Die Schweine
wurden dann seziert und der Darm
makroskopisch und histologisch unter-
sucht.

In einem ersten Versuch wurde
zunächst eine Methode etabliert, um
möglichst sicher eine klinische Erkran-
kung durch die Infektion mit B. hyo-
dysenteriae erzeugen zu können, da
eine solche Infektion oft auch latent
verläuft. Dazu wurde zum einen eine
Immunsuppression durch die Verab-
reichung von Glukokortikoiden ver-
sucht, zum anderen wurde der Einfluss
unterschiedlicher Futterrationen ge -
testet. Hierbei zeigte sich, dass es bei
der Fütterung deutlich erhöhter Soja-
schrotanteile (57,5 %) am ehesten zu
ausgeprägten Krankheitserscheinun-
gen kam. In diesem Zusammenhang
müssen die damit erhöhten Gehalte an
Protein und bestimmten, nur im Dick-
darm mikrobiell abbaubaren Oligo-
sacchariden (Raffinose, Stachyose,
Verbacose) sowie der Gehalt an Nicht-
Stärke-Polysacchariden (NSP) als

unterstützende Faktoren dis-
kutiert werden. Durch die
Beeinflussung der Begleit-
flora im Dickdarm sowie
eine vermehrte Dickdarm-
fermentation kann die
Ansiedlung von Brachyspi-
ren und damit die Entste-
hung klinischer Symptome
begünstigt werden.

In weiteren Versuchen
wurden anschließend unter

dem getesteten Fütterungsregime ver-
schiedene Stämme von B. innocens (n
= 5), B. murdochii (n = 5) und B. inter-
media (n = 2) auf ihre Pathogenität
überprüft. Die Feldisolate stammten
aus Probeneinsendungen mit dem Vor-
bericht einer Durchfallproblematik im
Aufzucht- oder Mastbereich. Die Pro-
ben wurden gleichzeitig negativ bezüg-
lich Brachyspira hyodysenteriae, B.
pilosicoli, pathogener E. coli, Lawso-
nia intracellularis und Salmonella sp.
getestet.

Während sowohl mit einem Refe-
renzstamm (B204) als auch mit einem
Feldisolat von B. hyodysenteriae typi-
sche klinische Krankheitssymptome
(mukohämorrhagische Diarrhoe,
Abmagerung) mit entsprechenden his-
tologischen Veränderungen am Dick-
darm (Hyperplasie von Kryptepithel
und Becherzellen, mukohämorrhagi-
sche bis diphtheroid-nekrotische Ty -
phlocolitis) erzeugt werden konnten,
zeigten die mit den übrigen Brachys-
pirenarten infizierten Schweine kei-
nerlei klinische Anzeichen einer
Erkrankung. Zwar konnte eine Aus-
scheidung der schwach hämolysieren-
den Brachyspiren über unterschiedli-
che Zeiträume im Kot nachgewiesen
werden, aber es waren zum Zeitpunkt
der Sektion (4 Wochen p. inf.) histo-
logisch nur bei wenigen Einzeltieren
(B. innocens, B. murdochii) und dann
lediglich geringgradige Veränderun-
gen im Sinne einer Colitis auszuma-
chen. Unter den geprüften Stämmen

V E R G L E I C H  Z U R  B R A C H Y S P I R A - H YO DY S E N T E R I A E - I N F E K T I O N  

Experimentelle Infektion von Schweinen mit
schwach hämolysierenden Brachyspiren-Arten
MICHAEL WENDT ET AL.*,  HANNOVER

Bei der Gattung Brachyspira (früher Serpulina, Treponema) handelt es sich um intestinale Spirochäten, die von wichtiger
Bedeutung in der Veterinärmedizin sind, da sie Durchfallerkrankungen und schlechte Wachstumsraten beim Schwein
verursachen können. Die bekannteste Art ist Brachyspira (B.) hyodysenteriae, der Erreger der  Schweinedys enterie, der
eine mukohämorrhagische Typhlocolitis verursachen und damit zu erheblichen wirtschaftlichen Verlusten führen kann.

Prof. Dr. 
Michael Wendt
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befand sich auch ein B.-murdochii-
Stamm, für den dänische Untersucher
eine Besiedlung der Kolonschleimhaut
sowie eine subklinische katarrhalische
Colitis nach experimenteller Infektion
von Schweinen feststellen konnten.

Fazit

Insgesamt bestätigen die Untersu-
chungsergebnisse die Annahme, dass
B. innocens, B. murdochii und B. inter-
media in der Lage sind, den Dickdarm
des Schweines zu besiedeln. In Einzel-
fällen bestand der Verdacht, dass
leichte lokale Entzündungssymptome
am Dickdarm hervorgerufen werden
können, jedoch mussten alle geteste-
ten Stämme der schwach hämolysie-
renden Brachyspiren als klinisch apa-
thogen eingestuft werden. Da aber nur
eine geringe Anzahl an Stämmen getes-
tet wurde, können Ausnahmefälle
davon nicht ausgeschlossen werden.

* weitere Autoren: T. L. Nguyen Thi, Klinik
für kleine Klauentiere, A. Rothkamp, Zen-
trum für Infektionsmedizin, Institut für
Mikrobiologie, F. Seeliger und W. Baum-
gärtner, Institut für Pathologie, Stiftung
Tierärztliche Hochschule Hannover

Korrespondenzadresse:
Prof. Dr. Michael Wendt
Klinik für kleine Klauentiere, forensische
Medizin und Ambulatorische Klinik
Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover
Bischofsholer Damm 15, Haus-Nr. 121
30173 Hannover
michael.wendt@tiho-hannover.de
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eingeschleppt werden müssen – verti-
kal oder horizontal), haben wir auch
angenommen, dass Betriebe mit Aus-
lauf und erst recht Feilandbetriebe ja
mit höchster Wahrscheinlichkeit eher
salmonellenpositiv sein müssen, als
Bestände, die durch die Stallhaltung
besser gegen Vögel, Schadnager, Besu-
cher usw. abgeschirmt sind. Unter-
schiedliche Untersuchungen in ver-
schiedenen Ländern und auch die
Ergebnisse der EU-Basisstudien zeigen
nun aber einen anderen Trend an: in
kleineren Betrieben und in Auslauf-

bzw. Freilandhaltungen sind tenden-
ziell weniger Salmonellen zu finden als
in großen Betrieben mit ganzjähriger
Stallhaltung, so wie auch in Geflügel-
Bodenhaltungen tendenziell weniger
Salmonellen gefunden werden als in
Geflügel-Käfighaltungen. Auch wenn
unsere theoretischen Erwartungen
anders waren und es schwer fällt, die
bis dahin nicht in Frage gestellten
Begründungen für unsere gegenteilige
Annahme zu revidieren, müssen wir
akzeptieren, dass offensichtlich auch
hier ein anderer Mechanismus eine
Rolle spielt: die ganzjährigen Stallhal-
tungen großer Bestände haben zumeist
eine wesentlich höhere Innenausstat-
tung der Ställe mit mehr und mehr
komplizierter Technik und vielen Ein-

zelteilen mit Fugen und Ecken und Ver-
schraubungen usw. – deutlich ist das
beim Vergleich von Bodenhaltungen
und Käfighaltungen, wo bei den
Bodenhaltungen nach dem Ausstallen
und Ausmisten im Grunde nur noch
Fußböden, Wände und Decken zu rei-
nigen und zu desinfizieren sind, wäh-
rend bei den Käfigen im Vergleich zur
Bodenhaltung noch unzählige Schlupf-
winkel für residuale Salmonellen exis-
tieren.

Fazit: Berücksichtigung der gesamten
Salmonellen-Infektions-Dynamik

Eine erfolgreiche Salmonellenbe-
kämpfung (besser: -reduzierung) in
den Lebensmittel-liefernden Tierbe-
ständen, unabhängig davon, ob es sich

um konventionelle oder ökologische
Tierhaltungen handelt, ist mit dem
gegenwärtigen Wissen möglich, erfor-
dert aber die Berücksichtigung aller
Mechanismen der Salmonellen-Infek-
tions-Dynamik: den vertikalen und
horizontalen Eintrag, das Zirkulieren
im Bestand und einen bis heute eher
unterschätzten, über die Produktions-
zyklen weitergegebenen residualen
„Salmonellen-Hospitalismus“. Letzte-
rer muss durch die Einführung von
„salmonellenspezifischen“ Reini-
gungs- und Desinfektionsprotokollen
(Vor- und Umkleideräume, Gerät-
schaften, Gänge und Laderampen,
Transportfahrzeuge, Innenausrüstung
der Ställe und, und, und …) bekämpft
werden. Und dies ist dann keine ein-

malige Sache (natürlich hilft eine am
Anfang ganz extrem akribisch durch-
geführte Sanierung aller Bereiche
sehr), sondern dieses „salmonellen-
spezifische Reinigungs- und Desinfek-
tionssystem“ muss dann zu einer per-
manenten Qualitätsmanagementmaß-
nahme werden, die, gut dokumentiert,
eine in naher Zukunft unverzichtbare
Voraussetzung für einen ungestörten
Marktzugang ist. 

Korrespondenzadresse:
Prof. Dr. Thomas Blaha 
Dipl. ECVPH und ECPHM
Stiftung Tierärztl. Hochschule Hannover
Außenstelle für Epidemiologie
49456 Bakum
thomas.blaha@tiho-hannover.de

Fortsetzung von Seite 1
Reicht das heutige Wissen über 
die Salmonelleninfektion von 
Nutztierbeständen aus?
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PIGCAS“ is the acronym of the
project „Attitudes, practices and
state of the art regarding piglet

castration in Europe“ which is a Spe-
cific Support Action in the sixth frame-
work programme in the EU. The over-
all objective of the project is to pro-
vide information on pig castration that
will support EU policy. The specific
objective of work package 2 presented
in this paper was to improve  know -
ledge on the extent of the practice of
piglet castration and how it is per-
formed in different countries within
Europe. For comprehensiveness, all
the different kinds of production sys-
tems that were active in a country were
considered, even those that operated
on a smaller scale.

Materials and Methods

Information from the different coun-
tries was collected by one national con-
tact person from each country. Stake-
holder organisations representing
farmers/breeders, veterinarians, the
meat industry and Pig health services
were contacted and interviewed or
asked to fill in a common question-
naire. The data presented are means
and distributions of the answers from
each country.  

Results

In most of the European countries, cas-
tration is performed on 80–100 % of
the male pigs in conventional produc-
tion (Fig. 1). The exceptions are United
Kingdom and Ireland where castration
is hardly performed at all. Also, in some
of the southern countries (Cyprus, Por-
tugal and Spain), a limited percentage
of the male pigs is castrated. In these
countries, meat from castrates is
mainly used for export and production
of high quality cured products. In most
countries, there seems to be little dif-
ference between the percentages of
piglets castrated in conventional and
non-conventional production systems.

The exceptions to this are the Nether-
lands, where a non-conventional pro-
duction system exists where castration
is no longer performed, and Spain and
Portugal, where an extensive produc-
tion system exists where all piglets are
castrated. 

For most countries, the mean age at
castration is estimated to be in the
interval 3–7 days after birth (Fig. 2).
However, age at castration as well as
procedures for castration differ widely
both within and between countries. In
a majority of the countries, castration
is still performed more than two weeks
after birth in a minor part of produc-
tion.

In most countries, castration is per-
formed almost exclusively by the farm-
ers. Exceptions to this are the Czech
Republic, Slovakia, Estonia, Lithuania
and Norway where the majority of cas-
trations are performed by veterinari-
ans. Some countries have special
trained personnel to perform castra-
tion.

In most countries anaes-
thesia is not used or used
very seldom. In Norway
anaesthesia is used for prac-
tically all castrations,
because it is mandatory by
law since 2002. In Lithuania
two of four respondents
answered that anaesthesia
was used commonly or very
commonly. In Hungary,
Poland and Slovakia most of the
respondents answered that anaesthe-
sia was used seldom or not at all, while
a few respondents answered that it was
used very commonly or always. Dif-
ferent variants of local anaesthesia with
lidocain seemed to be most common.
The combination of subcutaneous and
intratesticular injection was most com-
mon. In some countries, general anaes-
thesia by injection (ketamin, azaper-
one, methomidata, mopenthium
natricum or pentobarbital) was also
reported. In most cases where anaes-
thesia was reported to be used very

commonly or always, the
percentage of veterinarians
performing the castration
was reported to be high. But
in Hungary and Poland, also
the combination of a high
percentage of farmers per-
forming the castration and
very common use of anaes-
thesia was reported. Overall,
complications due to castra-

tion do not seem to be a common prob-
lem in any country. However, varia-
tions were reported within countries.
Castration practices are similar in con-
ventional and organic systems, but dif-
fer markedly for some extensive sys-
tems.

Within the PIGCAS project, the
extent of other possibly painful prac-
tices has been assessed. Tail docking
and teeth resection is reported to be
performed on the majority of animals
in most countries. It is most commonly
done before castration, but it is also
quite commonly performed at the

same day as castration. Iron injection
is most commonly performed at the
same day as castration, while ear tag-
ging, vaccination and tattooing usually
are performed later. 

Discussion

The results show that castration of
male pigs is common in most Euro-
pean countries, but also that some
countries find it possible not to cas-
trate. Practices concerning age at cas-
tration and how it is performed differ
markedly both within and between
countries. 

* supporting authors: M. Font i Furnols,
Monells/Spain, K. Lundström, Upp-
sala/Sweden, A. Prunier and M. Bonneau,
Saint Gilles/France, F. Tuyttens, Melle/Bel-
gium, W Migdal, Cracow/Poland
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index.htm

Practice on castration of piglets in Europe
BENTE FREDRIKSEN, OSLO/NORWAY, ET AL.*

Dr. Bente Fredriksen

Fig. 2: Estimated mean age (bars) and age distribution (line) at castration per country.

Fig. 1: Estimates of the percentage of male pigs (conventional production) castrated per
country, given as the average of answers given within each country. The different geo-
graphical regions that were used for collecting the data are marked differently.

The primary reason for castration
of male pigs is to control boar
taint. This offensive smell in the

meat of many sexually maturing male
pigs makes it unacceptable to most
consumers. While effective in con-
trolling boar taint there are several
problems with physical castration that
make it an undesirable practice. Com-
pared to intact boars, castrated boars
are less efficient at converting feed into
weight gain, have more fat and less lean
meat, and produce more effluent (a
consequence of less efficient feed con-
version).  There are also significant ani-
mal welfare concerns with respect to
physical castration 1,2,3. Also, if non-
castrating markets, such as South
Africa and Australia, are to increase
pork consumption or to increase
slaughter weights the issue of boar taint
must be controlled and eating quality
improved.

One alternative to physical castra-
tion that solves the animal welfare issue
and also offers the opportunity for
improved production efficiency is to
castrate the boar near to slaughter age
using a vaccine approach.  For non-
castrating markets this approach not
only eliminates boar taint, a common
reason why consumers turn away from
pork, but it increase eating quality via
an increase in marbling – leading to
improved juiciness and tenderness. 

Improvac, from Pfizer, is the world’s
first commercially available boar taint
vaccine. As a result of how and when
it works, Improvac:
� reduces the accumulation of boar

taint compounds to the sub-sensory
levels typically present in castrated
pigs, allowing the production of
high quality pork from male pigs
without the need for early castra-
tion.

� prevents the losses in growth per-
formance and carcass conformation,
and the increase in mortality, that

occur as a consequence of physical
castration.  

� provides an animal welfare-friendly
and eco-friendly alternative to phys-
ical castration. 

� compared to non-castrated boars
improves eating quality via elimina-
tion of boar taint and increased mar-
bling and offers the chance to
increase slaughter weights without
increasing the risk of boar taint.

Key benefits of vaccination 
with Improvac 

The key effect of vaccination is a tem-
porary suppression of testicular func-
tion and the subsequent elimination of
boar taint. Improvac is highly effective
in reducing fat concentration of
androstenone and skatole, the prime
contributors to boar taint. In studies
with 228 vaccinated boars and 369
non-vaccinated boars, Improvac was
virtually 100% effective in preventing
occurrence of androstenone and ska-
tole above sensory threshold levels. In
contrast, a significant proportion of
the non-vaccinated boars (47.7 %) had
androstenone and skatole above these
thresholds (Fig.)4.

Numerous sensory studies
have consistently shown that
consumers are unable to dis-
tinguish any quality differ-
ences between pork from
boars given Improvac and
pork from physical castrates.
For example, using a blinded
consumer panel 80 Japanese
consumers were asked to
assign scores to pork from
physically castrated male pigs, pigs
given Improvac and gilts, all around
100–105 kg in weight5. The panel
showed that the odour, flavour, and
overall acceptability of pork from pigs
given Improvac were indistinguishable
from those for physical castrates and
female pigs. The same study showed
that the odour and flavour sensory
scores for non-vaccinated, market-
weight boars were less favourable than
those for gilts or boars given Improvac.

The use of Improvac allows male
pigs to grow through the fattening
period as functional boars expressing
their natural metabolic efficiency,
while still avoiding boar taint. Over-
all, the growth rates and feed efficiency
of Improvac vaccinated boars are typ-
ical of intact boars with carcasses con-

taining less fat and more
lean meat than those of pigs
physically castrated early in
life. The results from many
studies in many different
countries have consistently
confirmed the natural
advantages in growth per-
formance and carcass qual-
ity for boars where
Improvac was used to con-

trol boar taint compared with physi-
cal castration 1, 6, 7, 8.

Food Safety

Improvac leaves no residues in meat
that can affect people and is safe for
consumers of pig meat.  Improvac is a
safe and reliable vaccine that works in
the same way as any other vaccine – the
antigen is a protein which, when ad min-
 istered by injection, stimulates a spe ci-
fic immune response and nothing more.

Improvac:  
� has no hormonal or pharmacologi-

cal activity 9. 
� has been shown to have no activity

when given orally 9.
� contains no micro-biological agents

that could present an environmen-
tal hazard.

Summary

Improvac is a profitable, safe, and reli-
able alternative to physical castration,
proven to deliver the economic, food
quality and welfare benefits that
today’s producers, veterinarians,
processors, and consumers demand.
For non-castrating markets the key
benefit of using Improvac to control
boar taint is the dramatic improvement
in eating quality.
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However, none of these
theories have been
documented. Tail

lesions are also seen in wean-
ers and older pigs and are
considered to be a result of
abnormal behaviour as a
response to stressful condi-
tions in the environment.
Both types of lesions can
result in reduced welfare,
difficulties in selling pigs, increased use
of antibiotics, pyemia, arthritis,
increased mortality and condemna-
tions at slaughter. The aim of this study
was to identify herd factors that are
associated with ear necrosis and tail
lesions in weaners.

The herds in the study

A total of 136 herds were included in
the study. All herds comprised sow
units (50–1270 sows per herd) and
weaner units with pigs weighing 7–30
kg. Half of the herds were affected with
PMWS because the study was prima-
rily designed to investigate risk factors
for PMWS. All pigs were tail docked.

Registration of ear necrosis 
and tail lesions

All herds were visited once. During this
visit, all pigs in selected pens were
examined – approximately 200 pigs in
each herd. The pens were distributed

as evenly as possible across
all age groups of weaners but
were otherwise randomly
selected. In addition, all
weaners in hospital pens
were examined.

For each pen, the total
number of pigs was
recorded. In addition, the
number of pigs with ear
necrosis in the pen was

recorded as well as the number of pigs
with tail lesions. Only lesions with a
bleeding surface or crusts were
recorded. In total, 32.474 pigs were
examined.

Registration of potential risk factors

When visiting a herd, the observer also
filled out a questionnaire regarding the
management and the environment in
the herds (Table 1). In addition, blood
samples from 10 of the oldest wean-
ers were taken and examined serolog-
ically for PRRS (blocking-ELISA). If
one or more samples were positive, the
herd was considered infected.

Analysis of data

The primary outcome was the herd
level prevalence of the lesion in ques-
tion. The herd level prevalence was
defined as a weighted mean of the
prevalence in standard pens and the
prevalence in hospital pens. The vari-

ation in the prevalence of ear necro-
sis/tail lesions among herds was inves-
tigated using a mixed linear regression
model with a number of covariates at
the herd level. A preliminary screen-
ing of covariates was performed using
simple chi-square tests. This was fol-
lowed by a stepwise selection proce-
dure.

Factors associated with ear necrosis

The mean herd prevalence of ear
necrosis was 3.0 %. In 29 % of the
herds, no cases of ear necrosis were
found. In 7 % of the herds, the preva-
lence of ear necrosis was above 10 %.
Purchased feed, fully slatted flooring
without straw, diffuse air intake,

absence of PRRS and a high stocking
density for newly weaned pigs were
associated with an increased risk of ear
necrosis (Table 2). A relative risk of
1.58 for fully slatted flooring without
straw means that a pig in a herd with
fully slatted flooring and no straw had
a 1.58 times higher risk of having ear
necrosis than a pig in a herd that was
similar except that the pen flooring was
solid or partly slatted.

In units with diffuse air intake, the
temperature and humidity are often
too high if the ventilation system is not
well regulated. This might affect the
pigs’ behaviour or make their skin
more susceptible to infection. The
effect of stocking density might be

caused by an effect of pigs per feeder
and/or more aggression between pigs.
The protective effects of home-mixed
feed and PRRS are not easy to explain,
but it can be concluded that PRRS is
not associated with an increased risk
of ear necrosis. 

Factors associated with tail lesions

The mean herd prevalence was 1.3 %
for tail lesions. In 46 % of the herds,
no cases of tail lesions were found. In
2 % of the herds, the prevalence of tail
lesions was above 10 %. Straw pro-
tected against tail lesions (Table 3).
This is in accordance with several other
investigations of risk factors for tail
lesions.

No correlation between ear necrosis
and tail lesions

Herd prevalences of the two types of
lesions were not correlated. The results
suggest that ear necrosis and tail lesions
are not caused by the same factors.

For list of references please write to
the author.
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Risk factors for ear necrosis 
and tail lesions in weaners
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Ear necrosis is seen in weaners and older pigs, and in Danish herds it is
usually located on the ventral edge of the ears. Some authors consider ear
necrosis to be a result of biting by other pigs, while others believe it to be
caused by infection, possibly as a sequel to a primary trauma. 

Marie Erika Busch

In this study, the medial
and lateral claws of each
foot of 771 sows were

individually examined for
lesions on day 110 of gesta-
tion while the sows were in
the farrowing crates. Lesions
(erosions, cracks, and over-
growths) were scored on a
severity scale of 0 (no lesions
noted) to 4 (severe) accord-
ing to the methodology described in a
previous study (Anil et al., 2007). The
numbers of lesions on each area of the
claw were multiplied by their severi-
ties to obtain the final lesion score for
each area. Reported cases of lameness
while the sows were in the farrowing
crate were also recorded based on the
individual sow cards. The association
of lesion scores (< median vs.  median)

with lameness (lame or non-
lame) was analyzed using
multivariate logistic regres-
sion analysis (Proc logistic).
The lesion scores on differ-
ent claw areas of lame and
non-lame sows were com-
pared using Kruskal-Wallis
test (Proc npar1way). All
analyses were performed
using SAS (v 9.1). A P value

of � 0.05 was considered significant
in all analyses (Table).

Lesions on heel and white line were
associated with lameness whereas
overgrown heel, lesions at heel-sole
junction and sole lesions were not asso-
ciated with lameness. Sows with less
than median heel lesion scores had 34
% lower likelihood (P < 0.05) of being

Claw lesions and sow lameness 
JOHN DEEN, SUKUMARAN S. ANIL AND LEENA ANIL,
MINNESOTA/USA

Claw lesions are an important contribution to the occurrence of lameness in
sows. They are a highly prevalent lesions in many farms. Lameness is also an
important reason for the premature sow removals. Despite the prevalence of
claw lesions, studies on claw lesions in pigs are limited. This study aims to
analyze the association between claw lesions and lameness so that claw
lesions and the level of sow removals due to lameness can be minimized. 

Dr. John Deen

Tab. 2: Factors associated with ear necrosis.

Risk factor Compared with Relative risk P-value

Purchased feed Home-mixed feed or 1.55 0.005
home-mixed/purchased

Fully slatted floor Solid floor or partly slatted 1.58 0.009
without straw floor with/without straw

Diffuse air intake Wall inlets 1.35 0.05
through ceiling

No PRRS (serology) PRRS 1.44 0.02

Stocking density for newly weaned pigs 0.94 0.07
(per extra 0.1 m2 per pig)

Tab. 3: Factors associated with tail lesions.

Risk factor Compared with Relative risk P-value

Fully slatted floor Solid floor or partly slatted 1.81 0.01
without straw * floor with straw
Solid floor or partly slatted 1.48 0.06
floor without straw *
* In typical pen with large pigs

Tab. 1: Herd factors recorded.

Farrowing units Weaner units (cont.)
Hygiene (high/low) Type of air intake*
Routine antibiotic treatment used (yes/no) Restricted feeding (yes/no)
Average age at weaning (days) Home-mixed/purchased feed
Weaner units Wet/dry feed
Type of flooring* All-in/all-out (yes/no)
Use of straw (yes/no)* Zinc in feed (ppm)
Covered lying area (yes/no)* Hygiene (high/low)
Trough/feeder type* Routine antibiotic treatment used 
Water supply per pig* (yes/no)
Number of pigs per pen* Mingling of pigs (yes/no)
Stocking density (m2 per pig)* PRRS (yes/no)

PMWS (yes/no)

* Recorded for a typical pen with newly weaned pigs and a typical pen with large
pigs (approx. 30 kg)
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lame. Similarly, sows with less than
median white line lesion scores were
also less likely (P < 0.05) to be lame
(OR 0.689). Sows with less severe side
wall lesions tended to be non-lame (OR
0.686, P = 0.06). The comparison of
lesion scores indicated differences (P
< 0.05) between lame and non lame
sows in terms of lesion scores on side
wall and white line. Though not sta-
tistically significant, sole lesion scores
also tended to be different between
lame and non-lame sows (P = 0.07).

Claw lesions can be painful and may
cause lameness. A previous study has
indicated a positive association
between white line lesions and lame-
ness in breeding sows (Anil et al., 2007)
which is in agreement with the pres-
ent results. White line is the cemented
junction of wall and sole and is a weak
point in the claw. Bovine studies have
indicated that injuries to the weak
white line may easily penetrate the
corium and facilitate spread of infec-
tion. White line lesions are more likely
to cause lameness than other types of
claw lesions. The present finding of
lower odds of lameness in sows with
less than median scores for heel, white

line and side wall lesions and finding
of significant differences in lesion
scores among lame and non-lame sows

may further confirm the link between
claw lesions and lameness. The pres-
ent study indicated that minimizing

claw lesions should reduce the inci-
dence of lameness. 
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Factors associated with claw lesions in
gestating sows. J Swine Health Prod.
15: 78-83.
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Wirtssystem: MARC 145-Zellen. Anwendungsgebiete: Zur aktiven Immunisierung von klinisch gesunden Schweinen in einer
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Fortsetzung von Seite 7
Claw lesions and sow lameness

Tab.: Odds ratios (OR) and confidence intervals (CI) showing the association of
lameness (lame or non-lame) with lesions (below median lesion scores vs.
median and above median scores) on different claw areas.

Explanatory variables OR and CI

Side wall 0.686 (0.462-1.016)

Heel 0.656 (0.458-0.940)*

Overgrown heel 1.186 (0.830-1.693)

White line 0.689 (0.480-0.990)*

Heel sole junction 0.837 (0.587 1.193)

Sole 0.860 (0.603-1.227)

* P <0.05
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